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Jürgen Hill, Vorstandsmitglied

Unvermutet wird er angesichts von 
Ereignissen, die sich in deutschen 
Städten in der Silvesternacht zuge-

tragen haben, auch außerhalb der Fach-
welt zum Thema: Der öffentliche Raum. 
Plötzlich stellt sich ganz neu die Frage, wer 
in welcher Form definiert, was hier gesche-
hen darf und was nicht, zu welchen Tages-
zeiten er von welchen Bevölkerungsgrup-
pen tunlichst zu nutzen ist oder eben nicht. 
Wer hier Hausrecht zu beanspruchen hat 
und wie das durchzusetzen ist. Und war-
um die scheinbaren Selbstverständlichkei-
ten wieder und wieder neu gesellschaftlich 
zu verhandeln sind. Wie so oft, gibt die Kri-
se Anlass zur Selbstreflexion. 

Eine Arbeitsgruppe des Vorstandes, der 
sich in der ausgehenden Wahlperiode mit 
mehreren Schwerpunktthemen intensiv 
beschäftigt hat, hat auch den öffentlichen 
Raum schon vor einiger Zeit in den Blick 
genommen. Vielleicht ein bisschen vor der 
Zeit gestartet, war die interdisziplinär mit 
Landschaftsarchitekten, Stadtplanern und 
einem Innenarchitekten / Architekten be-
setzte Gruppe dann hinter vordringliche-
ren Fragestellungen nolens volens zurück-
geblieben. Nun ist klar, das Thema ist ein 
planerisches und ein hoch aktuelles. Es 
verdient, neu angefasst zu werden und 
wird uns in der gesellschaftlichen Diskus-
sion vorerst wohl erhalten bleiben.

Mehr Öffentlichkeit
„Wir hatten die Vorstellung, dass der Stadtraum ein Zuhause ist“1)

Wir konzentrierten unsere Diskussion 
noch auf Privatisierung und Gentrifizie-
rung. Nun wird diese Sicht der Dinge er-
gänzt durch die Frage, was überhaupt die 
Funktion einer „guten Stube“ in der Stadt 
zu sein hat. Wie der öffentliche Raum zu 
gestalten wäre, um ihn zeitgenössischen 
Anforderungen einer sich wandelnden Ge-
sellschaft gerecht werden zu lassen, ist 
noch nicht beantwortet. Ja die Frage  stellt 
sich plötzlich viel grundsätzlicher als eben 
noch vermutet. An uns Planern aller Fach-
richtungen richtet sich weiterhin die Auf-
gabe ästhetischer und funktionaler Ord-
nung. Doch liegt es an uns, von der Gesell-
schaft neue Antworten darauf abzufordern, 
was genau der Zweck dieses Raumes ist, 
den wir gemeinsam zu gestalten, zu 
möblieren, zu ordnen haben. Erst, wenn 
diese Fragen geklärt sind, können wir im 
alten Spannungsfeld des Öffentlichen zwi-
schen Handelsplatz und Heerlager, Reprä-
sentanz religiöser oder weltlicher Macht, 
Schauplatz politischer Statements oder 
persönlicher Eitelkeiten eine neue, unserer 
Zeit angemessene Zeitschicht hinzufügen.

Wir sollten die Chance ergreifen, nicht 
alleine Verkehrsplanern, Sicherheitsexper-
ten oder Kaufleuten die Definition dessen 
zu überlassen, was die Funktion der Orte 
im Stadtraum sein soll, die das Wesen der 
europäischen Stadt als eines demokratisch 
verfassten Gemeinwesens aktuell zu sein 
hat. Denn weder das private, kommerziel-

le Interesse Einzelner, noch die Dominanz 
von Verkehrsströmen oder bestimmter so-
zialer Gruppen darf – so war das Zwische-
nergebnis unserer Arbeitsgruppe – gefähr-
den, was seit der Aufklärung allmählich 
für uns als Selbstverständlichkeit und kul-
turelle Errungenschaft gewachsen ist: Öf-
fentlicher Raum in Stadt und Dorf ist allen 
Bewohnern und Besuchern frei und sicher 
zugänglich. Er ist Bühne von Alltagsleben 
und historischen Ereignissen, Festtagen 
und politischen Manifestationen. Er ist 
Freiraum im physischen wie im sozialen 
Sinn.

Die Frage wie ein solcher Raum heute 
zu gestalten ist, damit eine Gesellschaft im 
demografischen Wandel, die sich in vielfäl-
tigen Transformationsprozessen gerade ra-
sant wandelt, ihren Interaktionsraum fin-
det, beantwortet sich plötzlich nicht mehr 
nur über Lampen, Bänke, Raumkanten 
und Grünflächen. Unsere Diskussionen 
werden unübersichtlicher, aber sie werden 
spannend. Viele von uns haben sich in den 
vergangenen Jahren gewünscht, die Bei-
träge von Architekten, Innenarchitekten, 
Landschaftsarchitekten und Stadtplaner 
würden gesellschaftlich relevanter. Im öf-
fentlichen Raum sind sie es und unsere Ge-
sellschaft beginnt gerade, das auch so zu 
sehen. Nehmen wir diese Herausforderung 
an!  

_______________________________________

1) So die Architektin Marie-José Van Hee aus Gent 

zu ihrem Entwurf für eine offene Stadthalle für 

Gent (zitiert nach Bauwelt 22/2013).  

2016-02 DAB.indd   17 20.01.2016   09:02:15



DABregional 02 · 16 18 | Rheinland-Pfalz | Kammer aktuell

Drei Tage im Zeichen der Nachkriegsmoderne
Vom 26. bis zum 28. November 2015 beging ICOMOS Deutschland sein 50-jähriges Gründungsjubiläum mit einer Fachta-
gung in Mainz. Im Fokus standen das Mainzer Rathaus, die europäische Nachkriegsmoderne und ihre Erhaltung. 

Gemeinsam war es der Generaldi-
rektion kulturelles Erbe Rhein-
land-Pfalz und der Architekten-

kammer Rheinland-Pfalz gelungen, die 
ICOMOS-Fachtagung zum Erhalt der 
Nachkriegsmoderne nach Mainz ins Rat-
haus zu holen. Der Tagungsort, dies be-
tonte Professor Jörg Haspel, Präsident 
von ICOMOS Deutschland, war in zwei-
facher Weise idealtypisch gewählt: Zum 
einen ist die westdeutsche Sektion der 
weltweiten Denkmalschutzorganisation 
1965 in Mainz gegründet worden. Darü-
ber hinaus konnte aber auch das Mainzer 
Rathaus, selbst ein Werk der späten Nach-
kriegsmoderne und seinerseits nach mehr 
als 40-jährigem Wirtschaften aus der 
Substanz dringend sanierungsbedürftig, 
als Musterbeispiel dessen, woran es dem 
jungen baulichen Erbe der letzten Jahr-
zehnte fehlt, zählen.

So waren der Ratssaal und seine Tri-
büne von zusammen beinahe 300 Wis-
senschaftlern aus Forschung und Lehre, 
praktischen Denkmalpflegern, Architek-
ten und Studierenden der einschlägigen 
Fächer eng besetzt. Die Kapazität des 
Zentrums Baukultur Rheinland-Pfalz 
reichte wie schon die des Landesmuse-
ums am Abend zuvor gar nicht aus, die 

Gäste der beiden begleitenden Ausstel-
lungseröffnungen „Mainz – ein Blick, vie-
le Ansichten“ und „From 60 to 90 – Stu-
dentische Positionen“ zu fassen.

Fachlich stand die wissenschaftliche 
Einordung einer von den Experten inzwi-
schen geschätzten, aber noch nicht genau 
abgegrenzten Epoche auf der Agenda. Im 
Anschluss ging es um die Frage, wie viele 
der noch recht originalen Bauten zu er-
halten seien. Keine leichte Aufgabe, denn 
immerhin ein Drittel des deutschen Bau-
bestandes datiert aus dieser Zeit. 

Was bei den Fachleuten längst als aus-
gemachte Sache gilt – die Notwendigkeit 
des verantwortungsvollen Umgangs und 
gegebenenfalls sensiblen Weiterbauens, 
wo nicht ohnehin strenge konservatori-
sche Regeln gelten – ist in der breiten Öf-
fentlichkeit noch längst nicht angekom-
men. So gut die Zusammenarbeit von Ar-
chitekten und Denkmalpflegern im Hin- 
blick auf die Zeugnisse der Nachkriegs-
moderne ist, so viel haben beide Professi-
onen hier noch an Überzeugungsarbeit 
vor sich. Den Leistungen der jüngeren 
Vergangenheit, insbesondere ihren Groß-
bauten gegenüber, wurde im Rahmen der 
Tagung europaweit eine schwache emo-
tionale Verankerung in den Gesellschaf-
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Doris Ahnen, Bau- 
und Finanzministe-
rin des Landes, und 
die Mainzer Baude-
zernentin Marianne 
Grosse eröffneten 
am 26. November 
den dreitägigen ICO-
MOS-Kongress in 
Mainz.:Danach sprach 
Prof. Jörg Haspel, Prä-
sident von ICOMOS 
Deutschland.

ten attestiert. Es fehlt, so die These, noch 
an zeitlichem Abstand zum Heute, um die 
für den Erhalt nötige Nobilitierung zu er-
möglichen. Bis das so ist, ist es Aufgabe 
von Architekten und Denkmalpflegern ei-
nem leichtfertigen „…das kann dann mal 
weg…“ ihre fachlichen Argumente entge-
genzustellen. n mü

Kammerpräsident Gerold Reker:sah in der Er-
haltung wichtiger, aus der Nachkriegsmoderne 
stammender Bauten eine große Aufgabe für die 
Architektinnen und Architekten. 

Letzte Absprachen vor der Diskussionsrun-
de: Hauptgeschäftsführerin Dr. Elena Wiezorek 
und Prof. Dr. Silke Langenberg, Zürich (v.l.n.r.).

Bei der Verleihung des Studierendenpreises 
war das ZB eigentlich zu klein.:Der Chef der 
Generaldirektion kulturelles Erbe, Thomas Metz (li. 
mit Landeskonservatorin Dr. Kaiser), hatte die Ta-
gung mit der Kammer nach Mainz geholt.
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Rheinhessen, die digitale Welt und Flüchtlinge
Beim diesjährigen Jahresempfang der Wirtschaft und der Kammern waren anlässlich des 200-jährigen Jubiläums der 
Region Rheinhessen gleich zwei hochrangige Politikerinnen zu Gast: Bundeskanzlerin Angela Merkel und die rhein-
land-pfälzische Ministerpräsidentin Malu Dreyer.

Ministerpräsidentin Malu Dreyer 
war es vorbehalten, in der bis 
zum allerletzten Platz besetzten 

Rheingoldhalle gemeinsam mit dem Vor-
standsvorsitzenden der Schott AG, Dr. 
Frank Heinricht, und Reimund Niederhö-
fer als Vertreter des Handwerkes die Re-
gion und ihre wirtschaftliche Bedeutung 
in den Blick zu nehmen. Heinricht, vor 
wenigen Jahren erst aus Berlin an den 
Rhein gezogen, lobte die Region, schlug 
aber vor, den Markenkern Rheinhessens 
stärker zu betonen. 

Insgesamt standen die Reden des 
Abends unter dem Oberthema der digita-
len Revolution, die vielfach mit „4.0“ 
greifbar gemacht wird. Als Vertreter der 
Freien Berufe spannte der Präsident der 
Rechtsanwaltskammer Koblenz, Gerhard 
Leverkinck, einen Bogen vom Fachkräfte-
mangel über die noch weitgehend unge-
klärten rechtlichen und sozialen Auswir-
kungen dieser neuerlichen Revolution. Die 
Politik sah er in der Pflicht, geeignete 
Rahmenbedingungen zu schaffen, und 
die Wirtschaft sowie die Gesellschaft, die 
unabweisbare Logik der Digitalisierung 
aktiv zu gestalten.

Bundeskanzlerin Merkel, deren Beitrag 
den Schlusspunkt des offiziellen Pro-
gramms bildete, nahm den Ball auf, 
sprach von Daten als dem Gold des 21. 
Jahrhunderts und machte am Beispiel des 
bereits heute weitgehend autonom agie-
renden Autos deutlich, dass sich die Wert-
schöpfung innerhalb weniger Jahre aus 

der industriellen in die digitale Wirtschaft 
verschieben kann. Nicht nur die Autoin-
dustrie müsse sich diesem Wandel mit 
neuen Konzepten stellen, sonst werde sie 
zum Anhängsel von Google und Co. Nach 
kurzen Ausflügen in die Themen „Energie-
wende“ und die anstehende „Reform des 
Erbschaftssteuergesetzes“ weitete sich ih-

re engagierte Rede auf die Welt und die 
Flüchtlingsproblematik. Verbindendes 
Glied zwischen den Themen war der Ge-
danke, dass man es sich bei allem Erfolg 
der Region  im engen Rahmen nicht allzu 
gemütlich machen könne. Die Zumutun-
gen der Welt, seien sie wirtschaftlich oder 
politisch, ließen sich nicht fern halten.

Besucht war der Jahresempfang von 
mehr als 5.000 Teilnehmern aus allen Be-
reichen der Wirtschaft, der Freien Berufe, 
der Politik und Verwaltung sowie aus Me-
dien und Kultur. Traditionell bietet der 
Empfang nach den Reden den ersten will-
kommenen Anlass für ein breites Ge-
sprächs- und Diskussionsforum im neuen 
Jahr. n mü

Fröhliche Erwartung vor dem Jahresempfang 
quer durch Parteien und Kammern: Die stell-
vertretende Ministerpräsidentin und Wirtschafts-
ministerin Eveline Lemke (Grüne), Ministerpräsi-
dentin Malu Dreyer (SPD) und Christian Baldauf 
(CDU) mit Kammerpräsident Gerold Reker, Vize-
präsident Ernst Eichler und Hauptgeschäftsführe-
rin Dr. Elena Wiezorek.

Nicht nur der große Saal der Rheingoldhalle 
war voll besetzt,:auch der angrenzende Guten-
bergsaal, in den die Veranstaltung übertragen 
wurde, war zum Bersten gefüllt.

Fix- und Treffpunkt für die Architekten beim 
Jahresempfang: Wie immer der Stand der VHV - 
Versicherungen im Foyer der Rheingoldhalle.
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Angela Merkel gelang es,:trotz schwieriger The-
men mit Zuversicht auf das Jahr 2016 zu blicken. 

200 Jahre Rheinhessen: Im Zeichen dieses Jubi-
läums stand die Gesprächsrunde mit Reimund 
Niederhöfer, Dr. Frank Heinricht, Malu Dreyer und 
Marcus Niehaves als Moderator. 
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Forum zur Landtagswahl
Am 17. Februar 2016 um 19 Uhr werden Vertreter der fünf größten Landespartei-
en im Zentrum Baukultur Stellung zu baupolitischen Fragen nehmen. Zur Veran-
staltung laden die Ingenieurkammer und die Architektenkammer gemeinsam ein.

Die 2.000 Ingenieure und 5.500 Ar-
chitekten aller Fachrichtungen in 
Rheinland-Pfalz erbringen zusam-

men mit ihren 5.000 qualifizierten Mitar-
beitern Leistungen der Daseinsvorsorge. 
Für die Landtagswahl haben die Ingeni-
eurkammer Rheinland-Pfalz und die Ar-
chitektenkammer Rheinland-Pfalz daher 
gemeinsam zu den folgenden zwölf The-
men Wahlprüfsteine für faire Rahmenbe-
dingungen für den Berufsstand und zum 
Wohle der Gesellschaft formuliert:

 x Schnell bezahlbaren Wohnraum schaf-
fen

 x Infrastrukturen ertüchtigen
 x Mittelständische Strukturen bei der 
Vergabe öffentlicher Aufträge beachten

 x Planungswettbewerbe durchführen
 x Bauverwaltungen kompetent ausstat-
ten | Eigenplanungen minimieren

 x Ausbildungsqualität sichern – Verbrau-
cherschutz stärken

 x Energiepolitik: Steuerungsansätze aus-
differenzieren

 x Gebäude und öffentliche Räume be-
darfsgerecht dem demografischen 
Wandel anpassen

 x Ortskerne lebendig gestalten
 x Dialog Baukultur ausbauen

 x Zuständigkeiten bündeln
 x Landesbauordnung im Auge behalten

Wie sich die Parteien zu diesen Themen 
positionieren, wird beim Forum zur Land-
tagswahl am 17. Februar diskutiert. 

Teilnehmen werden Thomas Wansch, 
baupolitischer Sprecher der SPD-Land-
tagsfraktion, Gerd Schreiner, Architekt 
und baupolitischer Sprecher der CDU- 
Landtagsfraktion, Daniel Köbler, Frakti-
onsvorsitzender Bündnis 90/Die Grünen 
Rheinland-Pfalz, Dr. Volker Wissing, 
Landesvorsitzender der FDP Rheinland- 
Pfalz, sowie Dr. Kathrin Meß, Spit-
zenkandidatin Die LINKE Rheinland- 
Pfalz. Moderiert wird die Diskussion von 
Dirk Alexander Lude. In die Veranstaltung 
einführen wird Kammerpräsident Gerold 
Reker und das Schlusswort hat Dr.-Ing. 
Horst Lenz, Präsident der Ingenieurkam-
mer Rheinland-Pfalz.

Seien Sie dabei und diskutieren Sie mit 
im Zentrum Baukultur Rheinland-Pfalz, 
Brückenturm, Rheinstraße 55 in Mainz. 
Die Teilnahme ist kostenlos, um Anmel-
dung wird bis zum 10. Februar 2016 gebe-
ten: Elisabeth Glasner, glasner@akrp.de, 
Tel. 06131-996018 oder Fax 06131-
996062.  n mi

 Ihre 

 Wahl
Bauforum zur Landtagswahl 2016 am 
17. Februar 2016, 19 Uhr 
ins Zentrum Baukultur Rheinland-Pfalz 

Einladung 
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Seit Inkrafttreten der neuen Landes-
bauordnung ist es auch in Rhein-
land-Pfalz möglich, Gebäude in 

Holzbauweise bis zur Hochhausgrenze zu 
realisieren. Die Regelungen und Möglich-
keiten werden in diesem Seminar vorge-
stellt. Referenten sind Architekt Tom Ka-
den, Pionier des mehrgeschossigen, urba-
nen Holzbaus, der Brandschutzsachver- 
ständige Dirk Kruse und Holzbauingeni-
eur Tobias Götz. Die erfolgreiche Zu- 
sammenarbeit der drei Referenten führte 
zum Gewinn des deutschen Holzbauprei-
ses 2015. Im Rahmen des Seminars ist ei-
ne Besichtigung des Kellereizentrum 
Richard Wagner in Alzey zusammen mit 
dem Architekten Achim Gehbauer und 
dem Bauherrn Jürgen Wagner geplant. 

Weitere Informationen und Anmelde-
möglichkeit: www.diearchitekten.org >> 
fürarchitekten >> Fortbildung und Termi-
ne oder Helene Kelber: kelber@akrp.de, 
Tel. 06131/996027.  n kö

Holzbau im  
urbanen Raum
Fortbildung am 8. März in Alzey

Seit 40 Jahren

Seit Jahrzehnten zeichnet die 
Kammer langjährige Angestellte 
von Architekturbüros als Aner-

kennung ihrer Leistungen für den Be-
rufsstand aus. Im Herbst ehrte Vizeprä-
sident Ernst Wolfgang Eichler dem Ar-
chitekten Roland Wolf, der bereits seit 
40 Jahren Mitarbeiter des Architektur-
büros Arnold + Partner in Pirmasens  
ist.                                                        n mi



DABregional 02 · 16

Gestaltungspreis Ingelheim
Zum achten Mal wurde von der Stadt Ingelheim gemeinsam mit der Sparkasse 
Rhein-Nahe ein Gestaltungspreis ausgelobt. 2015 stand er unter dem Thema 
„Gewerbe und Arbeiten“. Der Preis wird an Bauherren vergeben.

Der Jury gehörten Fachleute der 
Stadtverwaltung Ingelheim, Vertre-
ter des Stadtrats, ein Vertreter der 

Sparkasse sowie Architekt Helge Huß-
mann, als Vertreter der Architektenkam-
mer Rheinland-Pfalz, an. Die eingereich-
ten Projekte wurden vor Ort besichtigt. 
Schwerpunkte der Bewertung waren die 
Umgebungswirkung, die Fassadengestal-
tung sowie die Nachhaltigkeit des Hauses. 

Über den mit 1.500 Euro dotierten ers-
ten Preis freute sich Geschäftsführer Peter 
Hausen von der Rheinhessischen Energie- 
und Wasserversorgungs-GmbH. Der Preis 
wurde für den von Kulla Architekten aus 
Ingelheim geplanten Anbau eines Ser-
vicecenters verliehen. Die neue zentrale 
Anlaufstelle für Kunden vermittle eine po-
sitive Atmosphäre und werde auch den ge-
forderten Energieeinsparungen mit einem 

Windrad und einem Photovoltaik Vordach 
gerecht, urteilte die Jury.  

Stahl- und Metallbau Süssenberger er-
hielten für ihren inhouse geplanten Anbau 
aus Cortenstahl den mit 1000 Euro dotier-
ten zweiten Preis. Die Jury lobte das ver-
wendete Material. Es trage dem metallver-
arbeitenden Betrieb Rechnung und zeige 
in herausragender Weise, dass Stahl sehr 
vielfältig eingesetzt werden könne. 

Den dritten Preis mit einem Preisgeld 
von 500 Euro erhielt der Geschäftsführer 
der GBK GmbH, Björn Noll, für einen von 
Architekt Michael Gemünden aus Ingel-
heim geplanten Neubau. Das mit moder-
ner, energiesparender Haustechnik ausge-
stattet Gebäude werde als selbstbewusste 
Signalwirkung an die Umgebung wahrge-
nommen“, hieß es in der Jurybegründung. 
 n Pressemitteilung der Stadt/mi

Architekturpreis Wein 
wird erneut ausgelobt 

Das Ministerium für Umwelt, Landwirt-
schaft, Ernährung, Weinbau und Fors-
ten Rheinland-Pfalz lobt zum vierten 
Mal zusammen mit dem Deutschen 
Weinbauverband und der Architekten-
kammer Rheinland-Pfalz den Architek-
turpreis Wein aus. Ausgezeichnet wer-
den beispielhafte architektonische, in-
nenarchitektonische, landschaftsarchi- 
tektonische und städtebauliche Lösun-
gen im Bereich von Weinbau, Weinpro-
duktion, Weinvermarktung bzw. Gast-
ronomie und Beherbergung in Deutsch-
land. Einsendeschluss ist der 15. Juni 
2016. Weitere Informationen: www.
diearchitekten.org sowie im nächsten 
Architektenblatt.                                                         n
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Ministerpräsidentin Malu Dreyer und die rheinland-pfälzische Finanz- und Bauministerin Doris 
Ahnen hatten am 15. Dezember zur Unterzeichnung des Memorandums für bezahlbares Woh-
nen und Bauen in Rheinland-Pfalz in die Staatskanzlei geladen. Alle waren dabei: Kommunen 
und kommunale Spitzenverbände, Kammern, darunter auch die Architektenkammer, Verbände der Bau- 
und der Wohnungswirtschaft, Sozialverbände und die ISB – Investitions- und Strukturbank.
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1. Preis: Erweiterungsbau der Rheinhessischen 
Energie- und Wasserversorgungs-GmbH

2. Preis: Erweiterung mit Ausstellungsraum des 
Metallbauunternehmers Frank Süßenberger

3. Preis: Neubau der Firma GBK

Bündnis für bezahlbares Wohnen
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Beruf und Familie
In der aktuellen Befragung der angestellten und beamteten Mitglieder durch die 
Hommerich Forschung wurde erstmals auch die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie ermittelt. Hier eine Zusammenfassung der Ergebnisse.

Die weiblichen Befragten haben sig-
nifikant häufiger als ihre männli-
chen Kollegen (46 Prozent zu 15 

Prozent) ihre berufliche Laufbahn für fa-
miliäre Verpflichtungen unterbrochen. Zu-
dem ist die Unterbrechung bei Frauen mit 
durchschnittlich 24 Monaten (Median) si-
gnifikant länger als bei Männern (drei Mo-
nate). Die untenstehende Grafik zeigt, wel-
che Modelle zur flexiblen Arbeitszeitge-
staltung angeboten werden. Mehrheitlich 
wird darüber hinaus Rücksicht auf Be-
schäftigte mit familiären Verpflichtungen 
bei der Urlaubsplanung (71 Prozent) und 
der Terminplanung (63 Prozent) genom-
men sowie durch die Möglichkeit zur 
Freistellung, wenn ein Kind krank ist (57 
Prozent). Im öffentlichen Dienst werden 
diese Maßnahmen sowie eine Notfallbe-
treuung von Kindern häufiger angeboten 
als in Planungsbüros oder der gewerbli-
chen Wirtschaft. 

68 Prozent der Befragten bezeichneten 
die Aussage „Beschäftigten mit Kinder 
oder pflegebedürftigen Angehörigen wer-
den weniger verantwortungsvolle Aufga-
ben übertragen“ als (eher) unzutreffend, 
14 Prozent stimmten dieser (eher) zu, un-
abhängig von der Art des Arbeitgebers.

Insgesamt bewerteten 60 Prozent der 
Befragten ihre Arbeitsstelle in Bezug auf 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
als „sehr gut“ oder „gut“, 24 Prozent als 
„befriedigend“ und 16 Prozent als „ausrei-
chend“ oder „mangelhaft“. Die zufriedens-
ten Angestellten arbeiten im öffentlichen 
Dienst: 73 Prozent von ihnen vergaben die 
Bestnoten „sehr gut“ oder „gut“. Ein solch 
positives Urteil gab es von ihren Kollegen 
in Planungsbüros (52 Prozent) und in der 
gewerblichen Wirtschaft (54 Prozent) 
deutlich seltener. Die gesamte Auswertung 
finden Sie im Internet: www.diearchitek-
ten.org. n Hommerich Forschung/mi

Ticket B bietet in Zusammenarbeit mit 
der Architektenkammer Rheinland- 
Pfalz die Fachexkursion zur Kultur-

hauptstadt 2016 an. Auf dem Programm 
stehen die spektakuläre Jahrhunderthalle 
von Max Berg, die besonderen Bauten der 
Klassischen Moderne wie das Kaufhaus Pe-
tersdorff von Erich Mendelsohn, Geschäfts- 
und Bürohäuser von Hans Poelzig und 
Adolf Rading, sowie die Werkbundsiedlung 
WUWA mit dem Hotel von Hans Scharoun. 
Auch wegen erfrischender zeitgenössischer 
Architektur und coolem Interior Design 
lohnt sich die Reise nach Breslau. Zudem 
präsentiert sich die Stadt 2016 mit einem 
besonderen Architekturprogramm.

Der Exkursionspreis beträgt 840 Euro 
pro Person im Doppelzimmer bzw. 980 Eu-
ro im Einzelzimmer. Darin enthaltene sind 
u.a. vier Übernachtungen mit Frühstück im 
Design Hotel PURO in zentraler Lage, Flug 
mit Lufthansa ab/an Frankfurt/Main, Be-
sichtigungsprogramm gem. Beschreibung, 
Eintrittsgelder und Programmleitung in 
deutscher Sprache von einem Architekten.

Das gesamte Exkursionsprogramm fin-
den Sie auf unserer Homepage: www.die-
architekten.org, bei Fragen hilft Hannelo-
re König gerne weiter: koenig@akrp.de, 
Tel. 06131- 996017.  n kö

Exkursion 
nach Breslau 
vom 4. bis 8. Mai 2016

Angebotene Modelle zur flexiblen Arbeitszeitgestaltung
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Ehemaliges Ledigenheim: von Hans Scharoun
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Wettbewerb Feuerwehrhaus in Ingelheim
Für den Neubau eines Feuerwehrhauses hatte die Stadt Ingelheim einen nichtoffenen Realisierungswettbewerb ausgelobt. 
Den ersten Preis erhielten Braunger Wörtz Architekten aus Ulm, den zweiten Bayer & Strobel Architekten aus Kaiserlautern, 
der dritte Preis ging an Drei Architekten aus Stuttgart und der vierte an struhkarchitekten aus Braunschweig.

Das neue Feuerwehrhaus soll im In-
gelheimer Industriegebiet Schaafau 
entstehen und neben den Einsatz- 

und Geräteräumen der Freiwilligen Feu-
erwehr einen Schulungs- und Ausbil-
dungsbereich enthalten. Gewünscht ist 
ein Gebäude, das eine „im Stadtbild prä-
sente Adresse“ bildet und für die Mitglie-
der der Freiwilligen Feuerwehr Identifika-
tionscharakter besitzt. 

Die Jury unter Vorsitz von Prof. Jens 
Wittfoht vergab einstimmig vier Preise. 
Der erste ging an Braunger Wörtz Archi-
tekten GmbH aus Ulm. Sie entwarfen ei-
nen winkelförmigen Baukörper, der „in 
idealer Weise die Außenflächen zoniert“ 
und die Pkw-Zufahrt von der Alarmaus-
fahrt „scheinbar selbstverständlich in sehr 
klarer Weise trennt“, betonten die Preis-
richter. Auch der „großzügige Übungs-
hof“, die „hohe Funktionalität der inter-
nen Organisation“, die „klare Ablesbarkeit 
der Funktionsbereiche“, der „hervorra-
gend proportionierte und sehr gut teilba-
re Schulungsraum“, die „identitätsstiften-
de Ausstellungsfläche“ mit historischen 
Fahrzeugen sowie die „ruhige, warme und 
dem Ort angemessene Fassadengestal-
tung“ fand die Zustimmung der Jury. Ihr 
Fazit: „Die Arbeit überzeugt durch das 
sinnfällige und scheinbar selbstverständ-
liche Zusammentreffen innerer Funkti-
onslogik mit einem feinen und sehr an-
sprechenden äußeren Erscheinungsbild.“

Bayer & Strobel Architekten aus Kai-
serslautern schlugen ein U-förmiges Ge-
bäude mit einer klaren Zonierung der 
Funktionseinheiten vor. Der Fahrverkehr 
inkl. Alarmausfahrt „ist funktional sehr 
gut und kreuzungsfrei gelöst“, lobte die 
Jury. Zudem seien die Eingänge „gut auf-
findbar“, der Weg von den Pkw-Parkplät-
zen zu den Umkleiden und in die Fahr-
zeughalle kurz, die Leitstelle „gut propor-
tioniert“, der zweigeschossige Schu- 

lungsraum im ersten Obergeschoss „at-
traktiv und gut für verschiedene, auch ex-
terne Veranstaltungen geeignet“ und die 
Büros im Einsatzfall „gut an die Umklei-
den und die Fahrzeughalle angebunden“. 
Insgesamt überzeuge die Arbeit „durch ih-
re funktionale Haltung einerseits und ih-
re selbstbewusste und kraftvolle Gestal-
tung andererseits“, so das Fazit der Preis-
richter, die den Entwurf mit dem zweiten 
Preis auszeichneten.

Den dritten Preis erhielten Drei Archi-
tekten aus Stuttgart. Das von ihnen vor-
geschlagene Gebäude „schafft eine gefass-
te Vorzone und bildet dadurch eine ein-
deutige Adresse zur Straße“, würdigte das 
Preisgericht. Die horizontale Gliederung, 
„die alle Gebäudeteile zusammenfasst 
und im Turm ihren vertikalen Kontrast 
findet“, sei „angemessen“ und das Erschei-
nungsbild drücke „Ruhe, Übersicht und 
Souveränität“ aus. Die Funktionsanord-
nung sei „grundsätzlich kompakt, klar ge-
gliedert und übersichtlich“, so die Preis-
richter weiter, und die Verkehrsführung 
auf dem Grundstück „übersichtlich“, mit 
einer eindeutigen Trennung der ankom-
menden und ausrückenden Kräfte im 
Alarmfall. 

Mit dem vierten Preis wurde der Ent-
wurf von struhkarchitekten Planungs-
gesellschaft mbH aus Braunschweig 
ausgezeichnet. Der „kompakte, zentral 
auf dem Baugrundstück platzierte“ Bau-
körper mit einem Anbau auf der Ostseite, 
in dem sich der Schlauchturm und die da-
zugehörigen Funktionsräume befinden, 
„gliedert die Außenräume sinnvoll und 
schafft eine Trennung von einrückenden 
und ausrückenden Fahrzeugen“, so das 
Preisgericht. Das Gebäude füge sich 
„selbstverständlich in das Umfeld ein“ 
und schaffe mit dem dreigeschossigen 
Kopfbau „ein Gesicht zur Straße“.  n mi
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Realisierungswettbewerb   Neubau eines Feuerwehrhauses in Ingelheim am Rhein
Ansicht Ost   M 1:200

Schnitt A-A   M 1:200

Konstruktion und Materialität

Die Konstruktion, Materialität, ja die ganze Architektur richtet sich nach dem Maszstab der Identität, 
Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit durch Reduktion und Klarheit.
Das schlichte Gebäude aus einer Betonkonstruktion als Stahlbetonfertigteilbauweise (Tragwerk der 
Fahrzeughalle), Stahlbetonverbunddecken als Halbfertigteile und Ortbetonkonstruktion der Außen-
wandschale folgt diesem Ziel der je nach Anforderung systemrichtigen Bauweise.

Die Speicherfähigkeit der Bauteile bietet dabei ein optimales ausgleichendes Sommer-Winter-Klima 
im Gebäude. Die thermisch relevante Außenwandschale besteht aus einer innenliegenden tragen-
den Kalksandsteinwand, einer Kerndämmung und vorgelagerten Ortbetonaußenschale hergestellt 
aus einer saugenden Holzschalung in liegender, unterschiedlich breiter und versetzter Brettstruktur 
mit warm-beiger Einfärbung. Der Ortbeton als „Natur-Material“. 

Im Nass-in-Nass-Verfahren wird der Beton direkt nach dem Ausschalvorgang unsichtbar imprägniert 
für eine langjährige wartungsfreie Oberfläche.  

In Kontrast mit den geschlossenen Ortbetonwänden markieren eindeutige Fassadenöffnungen Of-
fenheit, Transparenz und großzügig belichtete Räume.
Die verglasten Tore und Sturzverglasungen bringen tief in die Fahrzeughalle Licht und Freundlich-
keit. Die Glasflächen des Sozialtraktes werden dabei im wiederkehrenden Rhythmus in Alu-
Pfosten-Riegel-Bauweise gegliedert und ergänzen das warme Farbkonzept in beigem Eloxalton. 

Schnitt/ Fassade Eingangsbereich   M 1:50 Innenraumskizze Schulungsbereich/ Eingangsbereich

Alle verglasten Tore und Glasflächen erhalten einen konstruktiven Witterungsschutz durch eine weit 
überkragende Dachebene - auch zur konstruktiven Unterstützung des sommerlichen Wärme-
schutzes. 
Außenliegende Fassadenmarkisen ergänzen den Sonnen- und Blendschutz. 

Im Bereich der Ruheräume faltet sich die Betonfassade rhythmisch nach außen und lässt dezentes 
Streiflicht nach innen gleiten. 

Die Funkzentrale geniesst den allseitigen transparenten Blick – auch durch die in Schlitzen perforier-
te Betonfassade hindurch. 

Schließlich erhalten die Schulungsräume Shed-Dächer nach Nord-Osten gerichtet für eine optimale 
Raumbelichtung und –geometrie.

Nachhaltigkeit

Mit der Einfachheit der gewählten Konstruktionsart wird nachhaltig die Basis gelegt für eine wirt-
schaftliche Investition und wartungsarmen Betrieb. Die natürliche Belichtung und Belüftung zahlrei-
cher Räume und die ausgleichenden Speichermassen der Betonbauteile lassen dabei ein Gebäude 
entstehen mit minimalem Einsatz von Haustechnik für Lüftung und Kühlung. 

Die angenehme klimatische Atmosphäre (Luft, Licht, Temperatur) im Gebäude wird nachhaltig das 
Wohlfühlen der Menschen im Gebäude fördern.

Schließlich wird die gesamte Flachdachfläche extensiv begrünt zur ausgleichenden Retention, 

Verdunstung des Niederschlagwassers und zur Verbesserung des Kleinklimas in der Stadt. 

Freianlagen 

Die Freianlagen nehmen alle Funktionen aus Wegen und Räumen auf entsprechend ihrer Anforde-
rungen der äußeren und inneren Erschließung. 
Die Einfachheit des Gebäudes unterstützend bestehen alle befahrenen Beläge aus Asphalt – mit 
Zuschlagsstoffen in einem warmen Beige-Ton gleichsam einer Basis für das Gebäude. 
Dezent gliedern zwei Baumreihen den südlichen und östlichen Außenraum, der gleichzeitig Aufent-
haltsräume der Menschen aufnimmt.

Identität und Heimat 

Unverwechselbar und einfach funktional organisiert - ein Wohlfühl- und Identifikationsort soll das 
neue Feuerwehrhaus in Ingelheim werden, nachhaltig für Generationen wirken und verbinden. 
Das schlichte warme Gebäude und seine Aussenräume laden dazu ein.

An
im

at
io

ne
n 

(4
): 

di
e 

je
w

ei
lig

en
 E

nt
w

ur
fs

ve
rf

as
se

r

1. Preis:  
Braunger Wörtz Architekten GmbH, Ulm

2. Preis:  
Bayer & Strobel Architekten, Kaiserslautern
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Wegeführung Verkehr

Grundstück Zonierung

Interne Funktionsbereiche

Funktion und Baukörper

Ausgehend von der an der Straße „Am Großmarkt“ 
vorgesehenen Alarmausfahrt werden die Funktionsbereiche 
mit den jeweils erforderlichen Außenräumen sinnvoll auf dem 
Grundstück angeordnet und dieses dabei optimal ausgenutzt. 
In der Gesamtheit sollen die einzelnen Gebäudeteile aber 
auch einen prägnanten Gesamtbaukörper erzeugen.

Aus Gründen der Übersichtlichkeit und Flexibilität sollen alle 
Fahrzeuge in EINER Halle (mit integriertem Lager) 
untergebracht werden. Diese erstreckt sich entlang der 
Ostseite des Grundstücks. Davor liegt der Alarmhof mit den 
erforderlichen Aufstell- und Bewegungsflächen. Im südlichen 
Teil des U-förmigen Baukörpers befinden sich die Leitstelle 
sowie die Umkleiden. Davor liegen die Parkplätze. Also in 
unmittelbarere Nähe zur Einfahrt, was sehr kurze Wege für die 
Einsatzkräfte zur Folge hat. Die Werkstätten sind im hinteren 
(westlichen) Teil des Gebäudes untergebracht. Hier befindet 
sich auch die Andienung. 

In der Mitte des Gebäudes entsteht ein geschützter, gut 
nutzbarer Werkhof. Der Übungshof im nordwestlichen 
Grundstücksteil orientiert sich zu dem Schlauchturm hin, der 
als Hochpunkt den plastischen Baukörper weithin sichtbar 
markiert. 

57 82 19

Schulung, Verwaltung, Ruheräume etc. sind in den 
Obergeschossen des 
südlichen Gebäudeteils untergebracht. Kompakt, aber 
dennoch räumlich attraktiv. Insbesondere auch der überhöhte 
Schulungsraum mit Blick zur Alarmausfahrt verspricht eine 
hohe Aufenthaltsqualität.
Generell sind die Grundrisse geprägt von Wirtschaftlichkeit 
und Übersichtlichkeit.

Klinker und Kastenfenster

Großformatige, präzise gesetzte Öffnungen gliedern den 
plastischen Baukörper. Die Fenster der Büros und 
Schulungsräume werden dabei zu einem zweigeschossigen 
Fassadenelement (Kastenfenster) zusammengefasst. Die 
vorgesetzte, hinterlüftete Lamellenfassade verbessert dabei 
den Schall- und Wärmeschutz erheblich. Die Lamellen lassen 
sich im Sommer aber auch öffnen und ermöglichen so 
beispielsweise auch, das Gebäude im Sommer über Nacht 
auszukühlen (freie Nachtlüftung). Die Zweigeschossigkeit 
sorgt dabei für die notwendige Thermik.

Die Verwendung des Materials Klinker für die Fassaden stellt 
eine hochwertige, dauerhafte und extrem wartungsarme 
Konstruktion dar.  Die hellgrau-beige Farbe stellt dabei Bezüge 
zu dem ortstypischen (und stadtbildprägenden) Naturstein her. 

Im Erdgeschoss werden die Steine auf Lücke gemauert. Das 
perforierte Mauerwerk betont so die Sockelzone und 
überdeckt geschickt Fenster und Lüftungsöffnungen zu den 
Neben- und Technikräumen.

3. Preis:  
Drei Architekten, Stuttgart

4. Preis:  
struhkarchitekten Planungsgesellschaft mbH, 
Braunschweig

172212
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1. Städtebau und Entwurfskonzept

Die Umsetzung des ambitionierten Programms für das Feuerwehrhaus verlangt nach einer funkti-
onalen, aber auch identitätsstiftenden Gestalt, welche die Vielfalt, aber auch die Einheit gleicher-
maßen abbildet. 

Städtebauliche Ziele werden umgesetzt durch: 
• Signifi kanz von äußerer Erscheinung mit deutlicher Eingangssituation. 
• Setzung eines Hochpunkts, der der Feuerwache eine eigene Identität / Adresse gibt    
 und sie unverwechselbar macht 
• differenzierte Höhenstaffelungen der Baukörper, die den Maßstab der Umgebung 
   aufnehmen 
• Bereiche mit klarer funktionaler Gliederung: Eingangsbereich, Alarmhof, Übungsfl äche,   
 Freizeitbereich mit Grillplatz, Atrien zur Rekreation, Parken unter Bäumen.
    
Kennzeichnend sind: 
• Bildung eines kompakten, funktionalen und signifi kanten Baukörpers, mit kurzen 
 Wegen (horizontal und vertikal) und guter Orientierung
• ökologisch wirtschaftlich ausgerichtetes Bauen, Nachhaltigkeit und ein innovatives  
  Energiekonzept 
• Sicherheitsbereiche sind zusammenhängend ohne Durchlaufzonen 
• Synergieeffekt mit dem Bauhof durch funktionale Anordnung 

2. Erschließung, Nutzung und Funktion 

Die Differenzierung zwischen Erd- und Obergeschossen ist nicht nur organisatorisch sinnfällig, 
sondern sie spiegelt auch die konstruktiven und klimatisch unterschiedlichen Bedingungen der 
unterschiedlichen Raumnutzungen wieder. 
• Die äußere Erschließung ist klar geordnet in Zu- und Ausfahrten, Alarmausfahrt, 
 Notausfahrt, Rückkehr, Ver- und Entsorgung
• 20 Alarmparkplätze sind direkt dem Haupteingang zugeordnet, während der ruhende   
 Verkehr seitlich unter Bäumen platziert ist
• Der Eingangsbereich und die innere Erschließung sind unmittelbar erfassbar
• Die öffentlichen Nutzungen wie Feuerwehrmuseum, Sport- und Fitness und Schulung   
 sind dem Foyer direkt zugeordnet 
• Die Feuerwehreinsatzzentrale stellt einen eigenen Sicherheitsbereich dar
• Die Fahrzeughallen sind klar nach ihren Funktionen angeordnet
• Die Obergeschosse gliedern sich einerseits in die aktiven Nutzungsbereiche mit Sport, 
 Freizeit, Schulung und andererseits in die Bereitschafts- und Ruhebereiche, die sich in Innen-   
 höfe orientieren. Der Verwaltungsbereich ist im 2. Obergeschoss angesiedelt. 
• Alle Nutzungsbereiche haben eine kurze Anbindungen an die Feuer- und Rettungs-fahrzeuge 
• Das Feuerwehrhaus ist barrierefrei erschlossen.

3. Konstruktion und Material

Grundlagen der Konstruktion sind: 
• elementierte, seriell zu fertigende Bauteile mit einheitlichem Raster in Massivbauweise 
• ein- und zweiachsig gespannte Stahlbetondecken auf Stahlbetonunterzügen im Abstand von  
 4,5 m für die Decken der Fahrzeughallen
• Flachdeckenkonstruktion in den Obergeschossen 
• Bauwerksausteifung: erfolgt über die Erschließungskerne 
• Gebäudefugen: Die Abstände sind nicht größer als 45 m 
• Gründung: Flachgründung mit Einzel- und Streifenfundamenten. 

3.1. Fassaden / Material / Schallschutz und Akustik 

Im Innenraum dominieren helle und farbige Oberfl ächen (Orientierung) die im Kontrast zu natürli-
chen Materialien mit haptisch und optisch angenehmen Oberfl ächen stehen. 
Zum Einsatz kommen: 
• Ziegel zur Stadt (steinerne Welt), optional durchgefärbter Putz 
• Alufassade mit Dreifachverglasung (Fensterbänder) 
• Sonnen- und Blendschutz als Aluminiumjalousien mit Lichtlenkung 
• Sichtbetondecken mit heller Oberfl äche 
• Deckensegel mit integrierten Schallabsorber 
• Industrieestrich, Parkett- , Linoleumböden 
• bewusster Einsatz von Farbe zur Orientierung.

Die Materialwahl wurde unter Berücksichtigung hoher Dauerhaftigkeit und Wartungsarmut, 
Ökobilanzdaten und Widerverwertbarkeit, Vermeidung von Risikostoffen, haptisch und optisch 
angenehme Oberfl ächen, ggf. Einsatz von Nanotechnologie in der Behandlung von Ober-fl ächen 
gewählt. Im Innenraum wird die akustische Behaglichkeit durch Holzwolle -Leichtbau-platten, 
Schallabsorber in Deckensegel und textile Vorhänge erreicht. 

4. Wirtschaftlichkeit in Erstellung und Betrieb (Nachhaltigkeit)

In einem integralen Planungsprozess wird ein nachhaltiges und ökologisches Gesamtkonzept 
entwickelt. Neben der Erfüllung des Niedrigstenergiegebäudestandards mit passivhaustaug-lichen 
Komponenten und der Installation einer ökologisch, aus erneuerbaren Energien, optimierten Ener-
gieversorgung soll der Einsatz nachhaltiger Baustoffe mit geringen PE-Inhalten und hoher Lebens-
erwartung modellhaft demonstriert werden. 
Damit stehen die Aspekte der Nachhaltigkeit bei der Errichtung des Feuerhauses besonders im 
Vordergrund. Durch den Einsatz nachwachsender Baustoffen wird eine architektonisch, nachhalti-
ge Architektur realisiert. 
Eine gute Ökobilanz wird durch den Einsatz von Rohstoffen natürlichen Ursprungs, einer umwelt-
schonenden Gewinnung des Materials, einer umweltgerechten Verarbeitung, dem Verzicht auf 
Schadstoffe bei der weiteren Verwendung sowie einer späteren Recycling-fähigkeit des Materials 
garantiert. Außerdem zeichnen sich die geeigneten Materialien besonders bei der Herstellung und 
Widerverwertung durch den geringen Energieaufwand aus. 
Die Ausstattung des Gebäudes wird an diesen defi nierten Komfort- und Nachhaltigkeitsanspruch 
angepasst. Die Versorgungs- und Konditionierungsmerkmale des Gebäudes werden auf der Basis 
lokaler Ressourcen und regenerativer Energien entwickelt. 

Eine hohe Effektivität der Gebäude hinsichtlich der Lebenszykluskosten wird u. a. durch die fol-
genden Punkte sichergestellt:
• Auswahl der Materialien und Anlagentechnik unter den Aspekten der Nachhaltigkeit und  
 geringer Betriebs- bzw. Wartungskosten
• hocheffi ziente, tageslichtabhängige Beleuchtung, Einsatz von LED
• reinigungsfreundliche Oberfl ächen und Beläge
• differenziertes Mess- und Monitoringkonzept zur Sicherstellung eines optimierten Gebäude 
 betriebs, Stabilität geringer Betriebskosten und der Einhaltung der geplanten 
 Behaglichkeits- und Komfortkriterien.

5. „Lebensraum Feuerwehrhaus“

Der „Lebensraum Feuerwehrhaus“ ist  maßstäblich, licht durchfl utet, i. T. in die Innenhöfe orien-
tiert und unterstreicht das „Wir-Gefühl“. Die  Anordnung der Funktionsbereiche fördern die sozia-
len Prozesse, bieten ein hohes Maß an Flexibilität und ermöglichen sowohl konzentriertes als auch 
kommunikatives, individuelles als auch gemeinschaftliches Arbeiten. Ein hoher visueller-, akusti-
scher-, thermisch Komfort ist gegeben und fördert die Behaglichkeit!
Das Feuerwehrhaus ist ein räumlich spannender Ort mit interessanten Ein- und Ausblicken, der 
viele Aktivitäten zulässt und wo auch quartiersübergreifend Veranstaltungen stattfi nden können.
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Also sprachen sie…
Zusammen mit dem Projekt Zollhafen e. V. der Hochschule Mainz lud das Zentrum Baukultur am 15. Januar zum Vortrags-
nachmittag mit den beiden Mainzer Büros FAERBER ARCHITEKTEN und Klotz & Quer ein. Die Veranstaltung bot den Studie-
renden einen Einblick in die Berufspraxis.

Thomas Dang, Sprecher der Mainzer 
Kammergruppe, freute sich bei sei-
ner Begrüßung über die Kooperati-

on und betonte, dass das Zentrum immer 
„offen und interessiert am Austausch mit 
den Studierenden“ sei.

Die beiden Vorträge machten dann 
deutlich, wie unterschiedlich die Be-
rufspraxis aussehen kann. Harald Faerber, 
Geschäftsführer von Faerber Architekten, 
zeigte an zwei sehr unterschiedlichen Pro-
jekten, wie interdisziplinär sein Architek-
turbüro arbeitet. Im Mittelpunkt des jun-
ge Start-up-Unternehmens „Klotz & 

ISB unterwegs
ISB informiert im Westerwald über die 
Wohneigentumsförderung des Landes.

Am 1. März lädt das Zentrum Bau-
kultur in Kooperation mit der In-
vestitions- und Strukturbank 

Rheinland-Pfalz (ISB) in der Reihe „unter-
wegs in Rheinland-Pfalz“ in den Wester-
wald ein. Der Informations- und Ge-
sprächsabend unter dem Titel „Damit Bau-
en und Wohnen bezahlbar bleibt“ 
erläutert die aktuellen Eigentumsförder-
programme des rheinland-pfälzischen 
Förderinstituts für Wirtschaft und Woh-
nen ISB. Berichte über Beispiele aus der 
Praxis zeigen wie es geht. Angesprochen 
sind zukünftige Bauherren oder Käufer 
selbst genutzten Wohneigentums. 

Weitere Informationen, den genauen 
Ort sowie die Uhr und die Möglichkeit zur 
Online Anmeldung finden Sie ab Mitte Fe-
bruar im Internet: www.zentrumbau- 
kultur.de. n zi

www.zentrumbaukultur.de

Lebendige Geschichte
Das Zentrum Baukultur präsentierte im Dezember die Ausstellung der Preisträger 
des Sparkassen Denkmalpreises 2015. 

Bei der Ausstellungseröffnung am  
1. Dezember wies Thomas Metz, Ge-
neraldirektor Kulturelles Erbe 

Rheinland-Pfalz, darauf hin, dass „viele 
gute Beispiele die wichtige Auseinander-

setzung mit dem Thema Denkmalpflege 
anregen und belegen, wie bedeutend die-
se für unsere historische Baukultur ist.“ In 
der anschließenden Gesprächsrunde be-
tonte Jurymitglied Edda Kurz, dass „bei 
der behutsamen Modernisierung eines 
Denkmals Architekten als wertvolle Bera-
ter kreative Lösungsmöglichkeiten aufzei-
gen und vielfach nur die behutsame Inte-
gration einer zeitgemäßen Nutzung den 
Erhalt erlaubt“. 

Ausgelobt wurde der Preis zum dritten 
Mal vom rheinland-pfälzischen Sparkas-
senverband, der LBS Landesbausparkasse 
Rheinland-Pfalz und der Generaldirekti-
on Kulturelles Erbe. Ziel ist es, das beson-
dere Engagement für das baukulturelle 
Erbe ins Blickfeld zu rücken. Einen aus-
führlichen Bericht finden Sie im Internet: 
www.zentrumbaukultur.de. n kl

Gesprächsrunde mit Preisträgern: Moderato-
rin Alexandra May, Jurymitglied Edda Kurz und die 
Preisträger Susanne und Manfred von Oettingen 
sowie Richard Keuler und Erika Friderichs (v.l.n.r). 
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Susanne Wagenbach: stellte das unkonventio-
nelle Geschäftskonzept ihres Büros „Klotz & Quer“ 
vor.
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Quer“, was so viel heißt wie „Bauklötze 
und Querdenken“, stehen dagegen die 
Prinzipien „do it yourself“ und „Upcy-
cling“. Die beiden Gründer, Susanne Wa-
genbach und Alexander Martens, bauen 
aus Fundstücken individuelle Möbel und 
Wohnaccessoires, realisieren aber auch 
komplette Ladenkonzepte und bieten 
Workshops an. 

Eingeladen hatte das Projekt Zollhafen 
e. V., ein selbstverwalteter, studentischer 
Verein, der u. a. seit einigen Jahren Vor-
träge zum Thema Architektur und Design 
veranstaltet.  n zi/mi
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Seminare Februar bis Mitte März 2016
Informationen allgemeine Seminare: Architektenkammer Rheinland-Pfalz, Helene Kelber, Telefon (06131) 99 60-27 (vormittags), Fax (0 61 31) 9960-63, 
E-Mail: kelber@akrp.de. AIP-Seminare: Dipl.-Ing. (FH) Georg Stein, Telefon (06131) 9960-39, Fax (0 61 31) 9960-63, E-Mail: stein@akrp.de. Seminar- 
inhalte, AGBs sowie Online-Anmeldeformulare finden Sie auch im Internet: www.diearchitekten.org >>fürarchitekten >>Fortbildung und Termine.

Datum Ort Veranstaltung V-Nr. Preis
03.02.2016 Ludwigshafen Reform des Vergaberechts

Der Europäische Gesetzgeber hat mit dem Paket zur Modernisierung des europäischen 
Vergaberechts ein vollständig überarbeitetes Regelwerk für die Vergabe vorgelegt. Es han-
delt sich um die größte Reform des Vergaberechts seit 2004. Diese Richtlinien sind bis 
zum 18. April 2016 in deutsches Recht umzusetzen. Die VOF als eigenes Regelwerk für die 
Vergabe von Architektenleistungen wird gestrichen. Wesentliche Regelungen sollen in die 
Vergabeverordnung aufgenommen werden. Aufgrund der umfangreichen Änderungen bie-
tet die Architektenkammer für Ihre Mitglieder insgesamt vier Seminare in Mainz (2. De-
zember), Ludwigshafen, Emmelshausen (2. März) und Trier (6. April) an. Valentin Fett, 
Rechtsanwalt, Flonheim.

1602 100,-
130,-
Gäste

05.02.2016 Mainz Energieoptimiertes Bauen – Anforderungen der EnEV im Wohnungsbau 
Seminar für Absolventen in der Praxis
Schnelleinstieg in Grundlagen und Anwendung der Energieeinsparverordnung (EnEV) 
2014; Anforderungen an den Energieausweis im Wohnungsbau für Neubau und Bestand; 
Bautechnische Anforderungen an energieeffiziente Gebäude; Beispielhafte Darstellung der 
Wechselwirkung von Gebäudehülle und Anlagentechnik anhand energetischer Bilanzie-
rung; Einführung in die Gebäudeanalyse und die Entwicklung von Sanierungsvorschlägen. 
Dipl.-Ing. Thomas Sternagel, Architekt, Stuttgart.

16xx 80,-

11.02.2016

10.00 - 13.15 Uhr

Mainz Neue Entwicklungen und das große Gestaltungspotenzial von und mit Beton
Die Zeiten, als Beton noch ein einfaches 3-Stoff-Gemisch aus Zement, Wasser und Zu-
schlag war, sind vorbei - High-Tech-Beton von heute erlaubt es, neue Formen und Ein-
satzzwecke damit zu realisieren. Faszinierende Entwicklungen wie Leichtbeton, Dämmbe-
ton, transluzenter Beton bis hin zu täuschend echten Imitationen bilden die Grundlage für 
nahezu unbegrenzten Gestaltungsspielraum. Dipl.-Ing. (FH) Hannes Bäuerle, raumPROBE, 
Stuttgart.

1603 100,-
130,-
Gäste

15.02.2016 Mainz Klare Sicht für junge Bauleiter: Erfolgreich durch die Leistungsphase 8
Seminar für Absolventen in der Praxis
Die Koordination der Planungs- und Ausführungsbeteiligten während der Ausführungspha-
se eines Bauvorhabens ist von entscheidender Bedeutung für die erfolgreiche, d.h. män-
gelfreie, termingerechte und kostenbewusste Erstellung von Bauwerken. In dem Seminar 
wird Absolventen die praktische Bauleitertätigkeit beschrieben und Hinweise auf die tägli-
chen Anforderungen und Probleme auf einer Baustelle gegeben, so dass die Seminarteil-
nehmer auf eine effektive und erfolgreiche Bauleitung vorbereitet werden. Dipl.-Ing. Stefan 
Musil, Architekt, Höhr-Grenzhausen.

16xx 80,-

16.02.2016 Mainz Beratertag für Büroinhaber –  
speziell für Architekten zur Existenzsicherung und Neugründung
Einzelgespräche für Büroinhaber und Bürogründer. Die einstündigen Beratungen dienen 
als erste Anlaufstelle zu Fragen einer erfolgreichen Geschäftsentwicklung in allen Le-
bensphasen. Im vertraulichen Gespräch wird zunächst die jeweilige Situation bewertet 
und weitere Rahmenbedingungen geprüft, um erste Lösungswege aufzuzeigen. Für Mitglie-
der der AKRP und AIP. Kai Haeder, Managementberater + Coach, Hannover.

1604 65,–

24.02.2016 Mainz Marketing und Werbung für Architekten – Praxisseminar
Lernen Sie unter professioneller Anleitung in Theorie und Praxis Unternehmensziele zu 
entwickeln, Identität zu zeigen und aktiv zu akquirieren. Der Kurs versetzt Teilnehmer in 
die Lage, für ihr Büro eine passgenaue Marketingstrategie zu entwickeln und diese konkret 
umzusetzen. Andreas Preißing, Dipl.- Betriebswirt (FH), MBA, Leonberg.

1517 180,- 
215,- 
Gäste



DABregional 02 · 16 26 | Rheinland-Pfalz | Fortbildung

Datum Ort Veranstaltung V-Nr. Preis
25.+26.02.2016 Neuwied-Engers „Bitte machen Sie das!“ – Projektleitung als Führungsaufgabe 

Neben der fachlichen Herausforderung steht jeder Projektleiter auch vor der Aufgabe, die 
beteiligten Mitarbeiter und Projektbeteiligten zu führen bzw. zu koordinieren: in der Rolle 
des Projektleiters kommen viele Aufgaben zusammen, die ihn auch auf kommunikativer 
Ebene herausfordern. Die Teilnehmer reflektieren in diesem Seminar ihre Art der Projekt-
leitung, lernen zu entscheiden, in welcher Situation welcher Führungsstil angemessen ist, 
wie ein Team sich entwickelt und zu führen ist und bekommen Ideen für den Umgang mit 
schwierigen Teammitgliedern und Situationen. Dipl.-Ing. Arno Popert, Kommunikationstrai-
ner, Lübeck.

1606 360,-
430,-
Gäste

02.03.2016 Mainz Materialien in der Praxis — Individuelle Materialien & neue Verfahrenstechnologien
Seminar für Absolventen in der Praxis
In dem Seminar werden aktuelle Verfahren und Werkstoffe vorgestellt, die sich besonders 
zur Individualisierung eigenen. Die Palette erstreckt sich dabei von moderner CNC-Ferti-
gung über die vielfältigen Möglichkeiten des Individualdruckes bis hin zum Rapid Prototy-
ping und  Mass-Customizing. Besonderer Praxisbezug wird hergestellt, indem bei den Ver-
fahren auch die jeweils praktikablen und denkbaren Materialien vorgestellt werden. 
Dipl.-Ing. Hannes Bäuerle, Inhaber raumPROBE, Stuttgart.

16xx 80,-

02.03.2016 Emmelshausen Reform des Vergaberechts
Der Europäische Gesetzgeber hat mit dem Paket zur Modernisierung des europäischen 
Vergaberechts ein vollständig überarbeitetes Regelwerk für die Vergabe vorgelegt. Es han-
delt sich um die größte Reform des Vergaberechts seit 2004. Diese Richtlinien sind bis 
zum 18. April 2016 in deutsches Recht umzusetzen. Die VOF als eigenes Regelwerk für die 
Vergabe von Architektenleistungen wird gestrichen. Wesentliche Regelungen sollen in die 
Vergabeverordnung aufgenommen werden. Aufgrund der umfangreichen Änderungen bie-
tet die Architektenkammer für Ihre Mitglieder insgesamt vier Seminare in Mainz (2. De-
zember), Ludwigshafen (3. Februar), Emmelshausen und Trier (6. April) an. Valentin Fett, 
Rechtsanwalt, Flonheim.

1607 100,-
130,-
Gäste

08.03.2016 Alzey Holzbau im urbanen Bereich – Bis zur Hochhausgrenze
Im Hinblick auf die neue Landesbauordnung wird es zukünftig möglich sein, bis zur Hoch-
hausgrenze in Holzbauweise zu bauen. Es werden die wichtigsten Themen des modernen 
mehrgeschossigen Holzbaus angesprochen: Planung, Statik, Wärme-/Feuchteschutz, 
Schallschutz und Brandschutz. Anschließende Führung durch das Gebäude Kellereibedarf 
Wagner, ein Industriegebäude in Holzbauweise mit Architekten und Bauherrn. Referenten-
team.

1608 180,-
215,-
Gäste

10.03.2016 Mainz Baukostenermittlung – Grundlagenwissen und Methodik
Seminar für Absolventen in der Praxis
Überblick: Literatur, Regelwerke und Rechtsprechung; Haftung und Verantwortung des Ar-
chitekten für die Baukosten; Erkennen besonderer Einflussfaktoren auf die Baukosten; 
Kostenermittlung, Kostenkontrolle, Kostensteuerung mit der DIN 276. Weitere Kosten au-
ßerhalb der Hochbaukosten. Praktische Übung: Erstellen einer qualifizierten Kostenschät-
zung  für ein Beispielprojekt. Uwe Morell, Architekt, Berlin.

16xx 80,-

11.03.2016 Mainz Ausschreibung und Vergabe durch Architekten - AVA
Rechtliche und technische Grundlagen; Was regelt die VOB; Bestandteile und Aufbau der 
Ausschreibung / der Vergabe- und Vertragsunterlagen; Vermeidung gängiger Fehler im Zu-
sammenhang mit der Ausschreibung; Auswertung von Angeboten; Preisspiegel erstellen 
und interpretieren; Vergabegespräche führen. Dipl.-Ing. (FH) Uwe Morell, Architekt, Berlin.

1609 180,-
215,-
Gäste




